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wie ſie ſelbſt , ſich zur Ruhe zu begeben . Darauf

aber hatte der Schiffmeiſter nicht geachtet , denn

der alte Nachbar und Mitmeiſter Franz war bei

ihm geweſen , und hatte ihm von den alten Tagen

erzaͤhlt, wie eintraͤglich vormals das Gewerb der

Schiffergilde geweſen ſei , zur Zeit da der Herr
Commandeur des Deutſch - Ordens auf der lieb⸗

lichen Mainau wohnte , zu dem bereits mit je⸗

dem Tage geiſtliche und weltliche Herren über

den See gefahren kamen , und ſich bei ihm zu

Gaſt luden . Bekanntlich war dieſe Inſel ſeit

gar langem in den Haͤnden des Deutſch - Ordens .

Der fromme Ritter Arnold von Langenſtein
batte ſie im Jahre 1282 vergabt , und ſie blieb

ihm auch bis zum Preßburger Frieden , der die⸗

ſelbe im Jahre 1805 dem Großherzogthum Baden

zuſprach . In lebhafter Erinnerung war ihm

noch die Leichenfeier des Commandeurs Frei⸗
herrn von Ramſchwag und von Lerchenfeld , wel⸗

cher er an der Hand ſeines Vaters in fruͤhen Kna⸗

benjahren beigewohnt hatte . Den Commandeur

Erbtruchſeß , Freiherr Fidel von Waldburg , ſowie

auch den lezten in dieſem Amte , Freihrn . von Rei⸗

chenſtein , hatte er ſelbſt oft uͤber das Waſſer

gefuͤhrt. Er hatte von dein Leben , den guten
und ſchlimmen Sitten und Handlungen dieſer

Herren gehoͤrt und geſehen , darum mangelte es

ihm nicht an Stoff , wenn er daruͤber zu erzaͤh⸗
len anfieng , und jugendliche Freude glaͤnzte auf

ſeinem Geſichte , wenn die Jungen ihm aufmerk⸗
ſam zuhoͤrten und er treuherzig und wortreich
wieder geben konnte , was er in den Tagen
ſeiner Jugend mitangeſehen und erfahren hatte .
Bei dieſer Erzaͤhlung wurde denn jedesmal auch
der alten Biſchoͤfe von Konſtanz gedacht und
dabei ſehr ausfuͤhrlich angegeben , wie oft ihm
oder ſeinem Vater die Ehre zu Theil geworden

ſei , den hochſeligen Fuͤrſten und Herrn Cardinal

Chriſtoph Joſeph von Roth im Schiffe nach

ſeinem Reſidenzſchloſſe zu Meersburg zu fuͤhren .
Denn dieſer Kirchenfuͤrſt war ein gar heiterer
und freundlicher Herr, herablaſſend und ſo ent⸗

fernt von jedem Hochmuthe oder Eitelkeit , daß
er in ſeinem Teſtamente es ausdruͤcklich ver⸗

boten hatte , ihm eine Grabrede zu halten , damit

ihm nur das Lob zu Theil werde , welches frei
und ungeheuchelt aus lauterem Herzen komme .

Von deſſen Bruder , dem Fuͤrſtbiſchof Maximi⸗

lian von Roth , hat er wegen gleichen Dienſtes
manchen blanken Thaler erhalten , denn dieſer

war gegen Gelehrte und Arme von gleich großer
wahrhaft fuͤrſtlicher Freigebigkeit . Darum ver⸗

gißt der Alte nie , ſo oft er in die Oberſtadt nach

Meersburg koͤmmt , das Andenken des verſtor⸗
benen Wohlthaͤters durch Gebet und Weihwaſſer
zu ſegnen und deſſen Seele dem Himmliſchen
zu empfehlen . Auch vom Fuͤrſtbiſchof und nach⸗

herigen Erzkanzler des deutſchen Reiches Karl

Theodor von Dalberg wußte er vieles zu ruͤh⸗
men , der im Jahre 1800 auf den biſchoͤflichen
Stuhl des heiligen Conradus erhoben wurde ,
an Menſchenfreundlichkeit und Wohlwollen gar
vielen ſeiner Vorgaͤnger nicht nachſtand , an

Verſtand und Wiſſenſchaft wohl die Mehrzahl
derſelben uͤbertraf . Die Erzählung uͤber dieſe
nun zur Ruhe gegangenen Herren der fruͤheren
Tage wurde von unſerm freundlichen Alten

jedesmal mit einer Klage uͤber die Gegenwart
geſchloſſen . Darin ſtimmen ihm die juͤngern
Schiffer denn gleich bei , beſonders ſeit durch die

Dampfſchiffe ihr Erwerb ſo verkuͤmmert und

ihre Verdienſte ſo herabgedruͤckt ſind . Mit dieſer
Klage wurde auch dieſesmal die Erzaͤblung ge⸗
ſchloſſen ; der Alte wuͤnſchte gute Nacht und

gieng langſam ſeiner Wohnung zu. Auch unſer

junger Schiffmeiſter verweilte nicht mehr lange
am Tiſche , ſondern begab ſich zur Ruhe mit
der Bitte zum Herrn , daß er in Gnaden und

huͤlfreich deren gedenken moͤchte, die noch auf
der Reiſe und von dem greulichen Sturm , wie
vom Diebe in der Nacht , uͤberraſcht worden
waͤren . Seine Hausfrau gieng jedoch noch
nicht zu Bette , ſondern war mit der Naͤherin

beſchaͤftigt dem Manne noch ſchoͤne neue Hem⸗
der fertig zu machen , weil er daran , ſowie uͤber⸗

baupt an ſaubern Kleidern , ſeine große Freude
hat . Jezt erſt wollte auch ſie ſich ausplaudern ,
nunmehr uͤber Gegenſtaͤnde, die ihrem Geſchlechte



beſonders zuſagen , uͤber Hausgeraͤth , Leinwand ,

Hochzeiten , Todesfaͤlle u. ſ. w. Indeſſen lag
der Angetraute ſchon ganz feſt auf dem linken

Ohr , doch nicht zur langen Ruhe ; denn als⸗

bald wurde ein Kanonenſchuß gehoͤrt und augen⸗

blicklich ſprang er vom Bette auf mit den Wor⸗

ten : Dieſer Schuß kommt vom Dampfſchiff ,
das Gefahr leide und unſerer Huͤlfe beduͤrftig

ſein wird ! Hoͤrſt du nicht , erwiderte ihm ſeine Ehe⸗

haͤlfte, wie ſchreckbar der Sturm draußen wuͤthet,
dabei iſt es ſtockfinſter und du willſt dich hinaus⸗

wagen , mich und dein Haus ſchutzlos zuruͤck⸗

laſſen , ohne daß die Noth oder der Dienſt dazu
dich zwingt ; bleib ' zu Hauſe , ich bitte dich . —

Aber wie gern ſonſt dieſer Mann auf ſeine treue

Ehehaͤlfte hoͤrt, hatte er dieſesmal dennoch kein

Ohr fuͤr ihre Worte , ſondern , waͤhrend ſie dieſe

ausſprach , ſchoß das Schiff zum zweitenmal .
Der Mann ſtuͤrmte zum Hauſe hinaus und

weckte ſeinen Mitmeiſter . Wirklich ſaͤumte keiner

von den Geweckten ; in Kurzem waren ſieben

am Bord ; es waren Johann Scherrer , Martin

Gallay , Hermann Meßmer , Jakob Jung , Jo⸗

ſeph Anton Meyer , Konrad Meyer und Johann

Wieler . Bald folgten dieſen noch eilf andre :

Georg Scherrer , Georg Jakob , Johann Gul⸗

denfuß , Anton Renker , Fidel Mundhaas , Paul

Koch , Joſeph Scherrer , Lorenz Jakob , Kaver

Kiene , Johann Renker , Johann Renker jung .
Immer ſchrecklicher und wilder tobte der See ,

Wogen auf Wogen wurden weit uͤber das Ge⸗

ſtade hinaufgeworfen , Alles verkuͤndete die To⸗

desgefahr . Schon waren vom Dampfboote

Leopold die Schleppſchiffe in den Abgrund ver⸗

ſenkt und drei Menſchen von den Wellen ver⸗

ſchlungen , und immer ſchien das Waſſer nach

neuen Opfern zu lechzen . Dennoch ſprachen

die wackern Schiffmeiſter : wir wollen es wagen ,

vielleicht dringen wir bei angeſtrengtem Rudern

durch die Wellen , gelangen zum Dampfſchiffe ,
und vermoͤgen Leut und Gut zu retten . Wie ,

riefen einzelne Stimmen aus der großen Men⸗

ſchenzahl , die ſich indeſſen auch am Geſtade ein⸗

gefunden hatte , ihr wollt euer Leben auf ' s Spiel

ſetzen , waͤhrend das Dampfſchiff den Ertrag
eurer Schiffergerechtigkeit mit jedem Tage ver⸗

mindert und die Buͤrger unſerer Gemeinde mit

jedem Tage aͤrmer macht ? — Nicht das haben

wir zu bedenken , war ihre Antwort , ſondern

wie wir die Menſchen , die Mitchriſten , die auf

dem Schiffe in Gefahr ſind , zu retten vermoͤgen.

Weheklagend riefen ihnen ihre Hausfrauen : ihr

wollt uns zu Wittwen , und eure Kinder zu

Waiſen machen , und euch ſelbſt in den Abgrund
des See ' s begraben ? — Hoͤrt ihr nicht den

Angſtruf der Bedraͤngten , ſagten ſie , wir ſollen

den Heiland verlaͤugnen , der fuͤr die Menſchen

am Kreuze ſein Leben hingeopfert hat ! er wird

uns bei dieſer Fahrt nicht verlaſſen ; betet in⸗

deſſen recht andaͤchtig zu ihm fuͤr eure Maͤnner

und Vaͤter . Bei dieſen Worten ſprangen ſie in

zwei flache offene Schiffe , der Art , wie die

Schleppſchiffe waren , welche der Sturm kaum

zuvor verſchlungen hatte . Je mehr die Wellen

des See ' s mit Gewalt ihnen den Weg verſper⸗

ren und ihre Schiffe verſchlingen wollten , um

ſo angeſtrengter zeigte ſich die Kraft ihres Armes

und Gott ſegnete ihre Bemuͤhung ; gluͤcklich be⸗

ſtanden ſie das lebensgefaͤhrliche Wagniß , ge⸗

langten zum Dampfſchiffe und wurden von deſ⸗
ſen Bewohnern unter Freudenthraͤnen als Retter

und Befreier begruͤßt. Sie nahmen die von

Froſt und Naͤſſe bereits Erſtarrten in ihre Schiffe ,

befeſtigten die Seile des Leopold an Pfaͤble,

warfen an den geeigneten Stellen Anker , und

brachten alsdann nach vollſtundenlanger gefaͤhr⸗

licher Arbeit und Wagniß , die Geretteten gluͤck⸗

lich und unverſehrt an das Land , und es be⸗

waͤhrte ſich abermals bei dieſen braven mann⸗

haften Schiffern von Staad die Kraft und Groͤße
wahrer , chriſtlicher Geſinnung und Handlungs⸗

weiſe . Darum moͤge der Himmel ſie mit Weib
und Kind fuͤr dieſe edle Handlung ſegnen .

Der Menſch deukt , Gott lenkt .

Glaube nicht , lieber Leſer , daß dir der himm⸗

liſche Vater fern ſei , immer wandelt er unſicht⸗
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bar unter den Menſchen umher , und lenkt ihre

Schickſale , demuͤthigt die Stolzen , welche ſeine
Allmacht verkennen und des armen Mitbruders

ſpotten , erhebt durch die Hand des Schick —

ſals Niedrige und Arme aus dem Staube zu

Wuͤrde und Anſehen empor , und ſchafft ſie zu

ſeinen Dienern um , die reichlichen Segen unter

dem menſchlichen Geſchlechte ſtiften . Hat der

Erloͤſer nicht auch ſeine Apoſtel aus den Armen

niedrig geachteter Galilaͤer ausgewaͤhlt , die als⸗

dann den Saamen ſeines Evangeliuns uͤber die

Laͤnder der Erde verbreiteten ; die Kirche hat
in den fruͤhern Jahrhunderten ohne Ruͤckſicht auf

Rang und Geburt , die Wakerſten zu ihren hoͤch⸗
ſten Aemtern emporgehoben , und darum viele

ausgezeichnete heilige Maͤnner unter ihre
Diener gezaͤhlt . Diamant und Edelſteine ver⸗

breiten zwar Glanz und Schimmer nach allen

Seiten , aber das Feuer , welches erwaͤrmt und

erleuchtet , das wird dem gemeinen Kieſelſteine
entlokt .

Der große , weltweiſe Kant hatte einen armen

Sattler zum Vater ; den beruͤhmten italieniſchen

Gelehrten Magliabacchi hatten ſeine Eltern zu
einem armen Gewuͤrzkraͤmer beſtimmt , aber der

lernbegierige Knabe ſammelte ſorgfaͤltig zum

großen Aerger ſeines Brodherrn jedes zerriſſene
Blatt , und jedes zu Tuͤten beſtimmte Papier ,
las und ſtudierte daſſelbe , und der Herr ſandte

ihm einen Gelehrten zu , der ſolches wahrnahm ,
und ihn ſtudieren ließ . In der Folge wurde

Magliabacchi wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit
vom Herzog zu Florenz zum Vorſteher ſeiner gro⸗
ßen Bibliothek gemacht , und verſchaffte ſich durch

ſeine Werke einen großen Namen . Der große
Pabſt Gregor VII . war der Sohn eines armen

Zimmermanns . Pabſt Sixtus V. trieb in ſei⸗
ner Jugend das Geſchaͤft ſeines Vaters und war

Rinderhirt . Der fromme Hadrian VI . war der

Sohn eines Leinewebers zu Utrecht , Pius V.

ſtammte von einem gemeinen Handarbeiter . Auf
dem Throne des Koͤnigreichs Polen ſaß viele

Jahrhunderte lang das Haus der Piaſten , wel⸗

ches einen Bauern zum Stammvater hatte , So

lieber Leſer , wirſt du aus dieſen Beiſpielen dich
uͤberzeugen , daß der Menſch denkt , und Gott lenkt .

Hofer , der Sandwirth zu Paſſeier in
Tyrol .

( Mit zwei Abbildungen . )

Wir leben , lieber Leſer ! in einer gar wun⸗

derlichen Zeit , ſo dachte ich , als mich der Weg
auf meiner Reiſe nach Innsbruck im Tyrol
fuͤhrte und ich daſelbſt in die Franciskanerkirche
trat , denn bis jezt habe ich wohl gehoͤrt und ge⸗
leſen , daß Kaiſern , Koͤnigen und großen Feldher⸗
ren Denkmaͤler geſezt werden , auch daß Maͤnnern,
welche durch Kunſt und Wiſſenſchaft oder durch

außerordentliche wohlthaͤtige Erfindungen ſich
um die Nachwelt verdient gemacht haben , dieſe
Ehre zu Theil wird . Aber hier in dieſer Fran⸗
ciskanerkirche , nicht weit vom Haupteingang ,
ſtellte ſich meinem Augeentgegen , eine ſchoͤne ,
aus weißem Marmor und von einem ſehr be⸗

ruͤhmten Kuͤnſtler — im Jahr 1834 verfertigte —
Bildſaͤule eines Bauern , der , wie du auf der

Abbildung ſiehſt , frei auf dem Poſtamente ſteht ,
den Blick zum Himmel gerichtet , eine Fahne in

der rechten Hand , uͤber die linke Schulter ſeinen
Stutzen geworfen , ganz in ſeiner in dieſem
Lande uͤblichen Bauerntracht ; der Hut , der zu
ſeinen Fuͤßen liegt , iſt mit einer Auerhahnsfeder

geſchmuͤckt, zur Seite zeigt ſich , im Eichenlaube

halb verborgen , der Tyroler Adler . Die Buch⸗

ſtaben A. H. , die in der Gurtſchnalle eingegra⸗
ben ſind , machten mich auf den Namen dieſes

beſonders gluͤcklichen Bauern aufmerkſam . Ah!
dachte ich mir , das iſt gewiß Andreas Hofer
einzelne Tyroler Landleute die neben mir ſtan⸗
den ſagten mir , daß meine Vermuthung gegruͤn⸗
det ſei ; die Bildſaͤule ſtelle wirklich und treu

ihren lieben Landsmann dar , den Sandwirth
Hofer . Wie ich hoͤrte, daß die Leute die neben
mir ſtanden uͤber dieſen Verſchiedenes erzaͤhlten,
einzelne Vaͤter ihren kleinen Soͤhnen die Thaten
Hofers ruͤhmend ans Herz legten , ſo ſchloß ich
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mich alsdann an ſie an und nahm auch am

Geſpraͤche Antheil , beſonders da ich merkte , daß

einer der Anweſenden , nach ſeiner Rede zu

ſchließen , den Sandwirth genau gekannt hatte .

Er hatte , wie ich nachher erfahren habe , unter

ihm gekämpft . Meine erſte Frage war an ihn ,

wegen welchen Urſachen ihm wohl dieſes Denk⸗

mal geſetzt worden ſei ? Das will ich euch wohl

ſagen , entgegnete mir mein Nachbar . Dieſes

Denkmal hat ihm der verſtorbene Kaiſer Franz

geſezt ; die Urſache davon , die koͤnnt ihr leicht

vermuthen , nachdem ihr wiſſen werdet , was im

Jahre 1809 in unſerm Lande geſchehen iſt . —

Ja , Freund , entgegnete ich ihm , das iſt mir

im Ganzen nicht unbekannt , ihr habt fuͤr den

Kaiſer Franz in dieſem Jahre zu euren Stutzen

gegriffen , gegen die Franzoſen und Baiern

Krieg gefuͤhrt. Ja , Herr , ſo iſt ' s. Im Jahre

1805 , nachdem die Schlacht von Auſterlitz fuͤr

den Kaiſer Franz boͤs ausgefallen war , mußten

wir baieriſch werden , aber im Herzen konnten

wir uns nicht vom alten Herrn trennen und

blieben oͤſterreichiſch ; denn die Erzherzoge und

Kaiſer von Oeſterreich haben ſeit Jahrhunderten

Freude und Leid mit den Tyrolern getheilt , in

unſerm Glauben uns geſchuͤzt und den alten

Freibrief gehalten , der verlangt : „ nichts zu

veßeren und nicht zu poͤferen wolle dann nach

Ir Rath der Stände . “ Dabei war uns das , was

die Franzoſen thaten , von Herzen zuwider .

Begreiflicher Weiſe blieben wir darum nicht

zuruͤk als der Kaiſer im Jahre 1809 ſeine alten

Unterthanen aufforderte gegen dieſe Fremden ,

welche gegen uns Deutſche ſich allen Frevel er⸗

laubten , zum Stuzen zu greifen . Auf welche

Weiſe habt ihr denn in kurzer Zeit ſo viele deute

zuſammengebracht ? fragte ich den Tyroler .

Was man gern will , da iſt man ſchnell dabei ;

der Sandwirth hat den Anfang gemacht und da

fragten wir ihn : „ Nu Anderle ( Andreas ) ,

wie iſch ' s, muß mer denn da mit ? « „ Na, “

ſagte der Hofer , „ e Muß iſchts juſt nit , nur

wer lei ( gerade ) will . “ „ Dann iſch es ſchon

recht, » entgegneten wir und folgten ihm in den

Kampf . Nun wie dieſer ausgegangen iſt , das

werdet ihr wohl wiſſen , lieber Herr . Der Erz⸗

herzog Karl unterlag mit der oͤſterreichiſchen
Armee nach den Schlachten bei Wagram und

Aſpern der Uebermacht ; der Kaiſer mußte des⸗

wegen den Frieden ſchließen , und wir wurden

dadurch hulflos . Die Franzoſen und Baiern

ſind nun von allen Seiten mit uͤberlegener Trup⸗

penzahl in unſere Thaͤler eingedrungen , ha⸗

ben unſere Berge und Veſten erſtuͤrmt , den

Sandwirth durch Verrath in ihre Gewalt be⸗

kommen , und denſelben auf den Waͤllen von

Mantua nachher erſchoſſen . Das brauche ich

euch nicht zu erzaͤhlen, aber das was uns Ty⸗

rolern immer noch s ' Blut in Bewegung ſezt

ſobald wir einen Franzoſen ſehen , das iſt : dieſe

wollen ſonſt fuͤr hoͤfliche , galante Herren gelten ,

haben es aber dem armen Sandwirth bei der

Gefangennehmung hart gemacht , haben ihn ge⸗

bunden , ſeinen Bart zerrauft , daß das herab⸗

rieſelnde Blut in der Kaͤlte gerann , ſeine Frau

und ſeinen Sohn gleichfalls gebunden , ſie mit

nackend blutend geſchundenen Fuͤßen uͤber ſcharfe

Steine , Schnee und Eis abgefuͤbrt , und unter

Fluchen und Schimpfen mit Militaͤrmuſik nach

Botzen gebracht . Das hat unſer General nicht

verdient ; denn wenn wir Tyroler unſerm Zorn

und erhizten Blut folgen wollten , ſo war immer

ſeine Antwort : laßt es ſein , Bruͤder ! und ließ

keinem Gefangenen , ſobald er es veryindern

konnte , ein Haar kruͤmmen . Erſt wie er nach

Botzen gebracht wurde traf er daſelbſt ſechs Of⸗

ficiere , deren Leben er vor der Rache der Bauern

geſchüzt hatte ; dieſe boten , da er halb erfroren

war , ihm aus Dankbarkeit ihre Maͤntel dar .

Er wird wahrſcheinlich ein ausgezeichneter

Hauptmann , der mit dem Kriege und ſeinen

Kuͤnſten wohl bekannt war und außerordentlich
große Geiſtesgaben beſaß , geweſen ſein , darum

fiel eure Wahl auf ihn , zum Feldhauptmann?
fragte ich . — Nein , Herr , da habt ihr Unrecht ,

das war er nicht , da haͤtten wir ganz andere

Leute waͤhlen koͤnnen, die mit einem kuͤhnern

Geiſte begabt waren , kriegskundiger geweſen
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